
als OBM, das Walter Tiemann 1948 malte.
Das Original hängt im Erich-Zeigner-
Haus. Die Diskussion um Zeigner werde
aktuell nur auf dessen Zeit als Oberbür-
germeister beschränkt, so Geschäftsfüh-
rer Henry Lewkowitz. Der sei schließlich
ein „langjähriger Vorkämpfer für die
Demokratie“ gewesen. Etwa als sächsi-
scher Justizminister (1921 bis 1923) sowie
als Ministerpräsident (1923). Zur Wahr-
heit gehört aber auch, dass Zeigner im
März 1924 angeklagt und zu drei Jahren
Zuchthaus verurteilt wurde. Der Vorwurf:
Er habe sich für Begnadigungen beste-
chen lassen. „Zeigner hat die Vorwürfe
immer bestritten, sich nach 1945 aber
nicht rehabilitieren lassen“, sagt Histori-
ker Manfred Hötzel, der an einer Biogra-
fie arbeitet. „Für ihn gab es damals Wich-
tigeres, er musste sich um den Wiederauf-
bau Leipzigs kümmern.“ Hötzel will  die-
se Quellen aufarbeiten.

Co. heute als „demokratisch legitimiert“
zu bezeichnen ist laut Historiker Volker
Külow (Linke) unsinnig. „Es waren
durchweg konservative oder liberale Poli-
tiker“, sagte er. „Wenn man ihnen damals
prophezeit hätte, dass sie nach mehr als
100 Jahren als Demokraten hingestellt
würden, wären sie beleidigt gewesen.“
Denn Demokraten seien in ihren Augen
Linke oder Rote gewesen. Für die heuti-
gen Linken ist klar: Mit der Auswahl in
der OBM-Galerie ziehe die Stadt „eine
direkte Traditionslinie vom Wilhelmini-
schen Obrigkeitsstaat nach 1871 über die
Anfänge der NS-Diktatur zur vielbe-
schworenen demokratischen Neugestal-
tung nach 1990“. Das wollen sie reparie-
ren. Pellmann: „Holt Jung das Porträt bei
uns nicht ab, bekommt er es am 7. März
zum 60. Geburtstag geschenkt.“

Angefertigt wurde eine Replik vom
einzig existierenden Porträt von Zeigner

Kaiserzeit. Begründet wird diese Aussage
mit dem druckfrischen Band 3 der wissen-
schaftlichen Stadtgeschichte 1815 bis
1914, der am Donnerstag erschienen ist
und auch Kommunalwahlen und Wahl-
recht beleuchtet. Georgi, Tröndlin und

Pellmann hat OBM Burkhard Jung (SPD)
damit ein „fatales Eigentor“ geschossen.
Die Gemeindewahl von 1946, in deren
Folge Zeigner Stadtoberhaupt wurde, sei
trotz Besatzungsrecht wesentlich demo-
kratischer verlaufen als die Wahlen zur

Das ist ein langer Prozess. Wir beobach-
ten die wissenschaftliche und politische
Entwicklung, um auf Veränderungen
reagieren und aktuelle Bezüge her-
stellen zu können. Es ist ein Muss für
Volkshochschule, am Zahn der Zeit zu
bleiben. 

Die Volkshochschule bietet sogar Gitar-
renunterricht und Stimmbildung an. Gräbt 
sie damit nicht der kommunalen Musik-
schule das Wasser ab?
Nein. Die Künste gehören seit 100 Jahren
zum Portfolio der VHS. Und seit 1951,
dem Gründungsjahr der Musikschule,
stehen beide Bildungseinrichtungen als
Partner zusammen, ergänzen wir uns.
Unsere Angebote richten sich an Erwach-
sene und sind so aufgebaut, dass wir ein
Grundwissen vermitteln. Bei uns lernt
man aber nicht, das Instrument perfekt zu
können. Wer das möchte, muss an die
Musikschule.

Leipzig ist in den vergangenen Jahren 
gewachsen. Prognosen sagen, der 
Einwohnerzuwachs hält noch an. Wie sind 
Sie dafür gerüstet?
Fachlich ausgezeichnet. Wir haben mehr
als 100 Standorte über die ganze Stadt
verteilt, an denen wir unsere Kurse anbie-
ten. Unser großes Problem ist dennoch
der eklatante Raummangel. Wir platzen
aber aus allen Nähten, können den
Bedarf schlicht nicht decken. Das
Semester hat noch nicht
begonnen und schon mehr als
1000 Personen stehen auf
der Warteliste. Dozenten
haben wir, aber keine Räu-
me. Standorte ausweiten ist
fast nicht mehr möglich, denn
auch die Schulen haben das
gleiche Problem. Hinzu
kommt: Einige Räume sind uns
von privaten Vermietern gekün-
digt worden, die bei einer Neu-
vermietung höhere Mietpreise
erzielen können.

Wie wollen Sie das lösen?
Mit dem Neubau von Schu-
len denken wir künftig
Erwachsenenbildung
von vornherein mit. Auf
dem geplanten Schul-

campus Ihmelstraße entstehen Räume
für Musik- sowie Volkshochschule. Im
neuen Bildungs- und Bürgerzentrum
Grünau ebenso. Vorhandene Gebäude
der Stadt multifunktional nutzen – das
liegt auf der Hand.  So müssen wir künf-
tig bauen.

Volkshochschule soll an junge Leute ran. 
Wie gelingt das? Kommen die überhaupt 
in die Kurse?
Ja.  Wir Pädagogen wünschen uns natür-
lich generationsübergreifendes Arbei-
ten. Das Altersspektrum in unseren Kur-
sen ist toll. Es gibt Kurse, die eigentlich
gar nicht für Jugendliche ausgeschrie-
ben sind, aber vorrangig von ihnen
gebucht werden. Das ist ein neues Phä-
nomen. Ein Beispiel dafür ist ein Film-
workshop Drehbuch, der komplett aus-
gebucht ist und von jungen Menschen,
die auf ihrem Smartphone ein Video dre-
hen wollen, überlaufen wird. Die
Lebenswelten haben sich verändert. Das
spüren wir und nehmen es als Herausfor-
derung an.

Die VHS soll sich für erweiterte Lernwelten 
öffnen. Wie gelingt das?
Wir stellen den sozialen Aspekt des Ler-
nens in den Mittelpunkt. Reine E-Lear-
ning-Angebote, wo der Einzelne zu Hau-
se oder im Park sitzt, gibt es bei uns nicht.

Viele Studien belegen, dass dies
so gut nicht funktioniert.

Unsere Stärke ist das Ler-
nen in der Gruppe. Wir
erweitern vielmehr um

digitale Elemente, die
gestatten, einzelne
Kurstermine in die
Wohnstube auszula-
gern. Also als Er-
weiterung. So schaf-
fen wir auch virtuel-
le Lernwelten, die

aber immer mit ei-
nem Präsenzkurs ver-

knüpft sind.

Eine große Heraus-

forderung sind Kurse für Flüchtlinge. Wie 
ist da die Situation?
Auch da können wir den Bedarf nicht
decken. Mindestens 170 Personen stehen
auf der Warteliste ... 

... obwohl weniger Flüchtlinge kommen?
Es geht in diesen Kursen nicht nur um
Flüchtlinge. Wir haben Forscher, ange-
hende Studenten, europäische Zuwande-
rer hier und Asylbewerber. 

Gibt es überhaupt noch genügend 
Dozenten?
Ja. Der Bereich Sprachen ist aber eine
Ausnahme. Wir hatten teilweise drama-
tische Kursleiter-Engpässe bei Deutsch
als Fremdsprache, da einige Freiberufler
in die Schulen abgewandert sind – aus
verständlichen Gründen: die soziale
Absicherung im Angestelltenverhältnis.
Von den Engpässen erholen wir uns sehr
langsam durch Zuzüge, Neu-Leipziger
oder auch Rückkehrer. So sind viele gut
ausgebildete Menschen nach Leipzig
gezogen. Dadurch können wir langsam
einen neuen Dozentenpool aufbauen.
Schließlich benötigen wir pro Semester
mindestens um die 700 Dozenten. 

Es gibt eine Dozenteninitiative, die immer 
wieder auf das nicht zum Leben ausrei-
chende Honorar hinweist. Wie sehen Sie 
das? 
Die Auffassung teile ich. Die Summe der
Unterrichtsstunden, die geleistet wer-
den müssen, um vom Honorar leben zu
können, ist beachtlich. Ich würde mich
sehr freuen, wenn die selbstständige
Lehrtätigkeit eine bessere Anerken-
nung bekommen würde. In der Berufs-
ausbildung gibt es einen Tarifvertrag, in
der allgemeinen Weiterbildung fehlt der
noch. Das muss aber auf Bundesebene
gelöst werden. Die Stadt Leipzig hat
zumindest ihre Honorarordnung über-
arbeitet. Der Freistaat Sachsen hat in
diesem Punkt einen enormen Nachhol-
bedarf, denn die Weiterbildung ist hier
unterfinanziert. 
Interview: Mathias Orbeck

Das Frühjahrssemester an der Leipziger
Volkshochschule beginnt am 26. Februar.
Leiterin Heike Richter (52)  ist selbst über-
rascht, dass es 30 Prozent mehr Anmel-
dungen gibt als im Vorjahr. Im LVZ-Inter-
view äußert sie sich zu Perspektiven und
Grenzen der Bildungsstätte.

Die Anmeldungen für die 1650 Kurse und 
Veranstaltungen laufen, sind die High-
lights schon ausgebucht?
Ich bin nahezu fassungslos, wie viele
Menschen sich angemeldet haben. So
viele wie noch nie zuvor. 30 Prozent mehr!

Wie erklären Sie sich das?
Weiterbildung ist schick, Weiterbildung
ist in – das kann ich daraus ableiten. Aber
im ernst: Wir haben unsere Internetprä-
sentation radikal verändert und bar-
rierefreier gestaltet. Zunächst sind natür-
lich unsere Angebote ansprechend
und zeitgemäß. Wir haben mehr als
12 000 Anmeldungen, die Buchungen
erstrecken sich über alle Bereiche. Ich
hatte erst gedacht, dass es vielleicht einen
Schwerpunkt Deutsch als Zweitsprache
gibt. Da haben wir auch Zuwachs, ein
Schwerpunkt lässt sich aber nicht heraus-
kristallisieren. Die Grenzen zwischen
beruflicher und persönlicher Weiterbil-
dung verschwinden immer mehr. Das ist
offenbar eine Grundhaltung der Leipzi-
ger zu ihrer Bildung.

Was ist besonders gefragt?
389 Kurse sind schon ausgebucht, ohne
dass das Semester gestartet ist.  Gefragt
sind Kurse, die sich mit der Veränderung
Leipzigs befassen.  Führungen durch das
Paulinum waren sofort ausgebucht. Oder
Kurse, die einen Bezug zur Lebenswelt
haben, wie nachhaltige Ernährung oder
Methodiken für mehr work-life-balance.
Gut laufen auch Kurse rund um interna-
tionales Kochen. 

Welchen Kurs würden Sie selbst gern 
besuchen?
Da gibt es viele. Ich würde aber gerne
wieder an meinen Englischkenntnissen
arbeiten. Bei fast 500 Sprachkursen sind
150 Englischkurse im Angebot.

Nach welchen Kriterien bieten Sie neue 
Kurse an?

„Unsere Stärke ist das Lernen 
in der Gruppe“

Interview mit Volkshochschuldirektorin Heike Richter über die Freude der Leipziger an der Bildung

Selbst gutes Benehmen à la Knigge lässt sich an der Volkshochschule erlernen. Im Frühjahrssemester bietet sie 1650 Kurse und Veranstaltungen an. Foto: André Kempner

1.

2.

3.

4.

5.

Top-Klicks

Stand: Gestern 20 Uhr

Fliegerbombe im Leipziger Norden 
gefunden

Aus für grünes Provisorium – 
Leopoldpark abgeholzt

Tödlicher Arbeitsunfall beim 
Zwickauer VW-Werk

Enttäuschung in
Leipzig-Knautnaundorf

Nach gut einem Jahr Haft –
Deniz Yücel ist frei 

DIE LESER-FRAGE

Was passiert mit
dem maroden Haus
um die Ecke? Wieso

ist die Nebenstraße
in meinem Viertel

saniert und die große Ausfallstraße 
nicht? Stellen Sie uns Ihre Frage. 
Cornelia Lachmann kümmert sich am 
Montag von 11 bis 12 Uhr unter 
0341/2181-1224 darum. 

Wenn Sie sich zu Artikeln äußern 
wollen, dann schreiben Sie uns – Post: 
LVZ-Lokalredaktion, Peterssteinweg 19, 
04107 Leipzig. E-Mail: leipzig@lvz.de.

Besuchen Sie uns auch hier:
facebook.com/lvzonline 
twitter.com/lvzonline 
instagram.com/lvzonline

Heike Richter – sie leitet die Leipziger
Volkshochschule.      Foto: André Kempner
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Gegründet 1894

Zumindest für kurze Zeit ergänzte das
Porträt Erich Zeigners gestern die OBM-
Galerie im Neuen Rathaus. Die Linken
stellten den verdienstvollen Leipziger
Oberbürgermeister der Nachkriegszeit
(1945 bis 1949) auf eine Staffelei neben
die anderen Porträts. „Wir haben die der-
zeitige Lücke in der Dauerausstellung
symbolisch geschlossen und ein Porträt-
Bild Erich Zeigners präsentiert, dessen
Qualität den Anforderungen der Galerie
gerecht wird“, sagte Sören Pellmann, der
Fraktionschef. Er nannte es einen „erin-
nerungspolitischen Skandal“, dass das
Bildnis Zeigners überhaupt fehlt. Wie
berichtet, hatte die Stadtverwaltung den
Rathauschef der Nachkriegszeit nicht in
die Galerie aufgenommen, weil sie ihn
nicht „zu den demokratisch gewählten
Stadtoberhäuptern seit 1877“ zählt. Laut

Jung bekommt ZeignerPorträt zum Geburtstag
VON MATHIAS ORBECK

Erich Zeigner für die OBM-Galerie im Neuen Rathaus: Franziska Riekewald, Margitta Hollick, 
Sören Pellmann und William Grosser (von links) enthüllen das Bild. Foto: André Kempner

Manchmal schimmert Heimweh durch,
manchmal die Faszination am Fremden.
Der achtjährige Luai malt sich zurück
nach Syrien, auf ein Fußballfeld mit
einem Verlierer und einem Gewinner.
Der vier Jahre ältere Omar erfindet eine
Liebesgeschichte zwischen Schneefrau
und -mann, die jäh endet. Zwei von elf
Kapiteln, die geflüchtete Kinder unter-
schiedlicher Nationen im Buch „Hier
sind wir!“ versammelt haben – das Pro-
jekt vom Freundeskreis Buchkinder und
dem Malteser Hilfsdienst ist zudem in
der gleichnamigen Ausstellung im
Inklusiven Nachbarschaftszentrum zu
sehen.

„Nach und nach sind die Barrieren 
kleiner geworden“

Von April bis Juli 2017 trafen sich
Kinder aus Ländern wie Syrien, Russ-
land oder Afghanistan, um sich spiele-
risch mit Schrift, Text und Bild der noch
kaum bekannten deutschen Sprache zu
nähern. „Nach und nach sind die Barrie-
ren kleiner geworden“, berichtet Ange-
lika Dietel, beim Freundeskreis zustän-
dig für Öffentlichkeitsarbeit. Einmal pro
Woche fuhren die Malteser die Acht- bis
14-Jährigen von der Theklaer Gemein-
schaftsunterkunft zu den Buchkinder-
Machern in die Bornaische Straße. Eine
Dolmetscherin sorgte für die Verständi-
gung, den Rest besorgten Hände und
Füße. Mit Hilfe des Teams wuchsen aus
Ideen Buchstaben und Linolschnitte;
parallel dazu Vertrauen und Bindungen.

Projektleiter und Buchkinder-Grün-
der Rulo Lange half den Teilnehmern,
ihre Gedanken und Stories zu verdich-
ten, rote Fäden durchzuziehen. Das
Ergebnis in bunter Buchform kann sich
sehen und lesen lassen. Naive Erzähl-
weise und Schwarzhumoriges vereint
der zehnjährige Delin in seiner
Geschichte „Die Katze und die Maus“
um Spielen, Jagen und Gefressenwer-
den; märchenhaft lässt Lizi (sieben Jah-
re) in „Die blaue Blume“ die Verliebten
Bella und Max zueinander finden.
Romantik und Fußball, das sind die
beherrschenden Themen von „Hier sind
wir!“ – und damit keine anderen als die
von deutschen Kindern.

„Ein Beispiel dafür, was gelebte
Integration schaffen kann“

Die bis Ende März zu sehende Aus-
stellung im Inklusiven Nachbarschafts-
zentrum wurde mit Lesungen eröffnet,
geboten von den Jungkünstlern selbst.
Für den 3. März um 16 Uhr ist dort eine
weitere Lesung angesetzt. „Dieses Pro-
jekt ist ein Beispiel dafür, was gelebte
Integration schaffen kann“, so Dietel,
„eine Möglichkeit, geflüchtete Kinder
Teil unserer Gesellschaft werden zu las-
sen.“ 

„Hier sind wir!“ wird auch beim
Buchkinder-Stand auf der Buchmesse
(15. bis 18. März) präsent sein, und eine
szenische Lesung der Geschichte „Ains,
Zwai, Drai, Fir Ekstein – Vom Suchen
und sich selbst finden“ gibt’s am 16.
März um 10.30 Uhr im Atrium von Haus
6 in der Uniklinik.  Nach dem Literatur-
festival gilt die Aufmerksamkeit vor
allem dem Einrichten neuer Standorte:
Nachdem die Buchkinder seit 2017 mit
Kitas in Trebsen und Krostitz kooperie-
ren, entsteht nun im Zentrum von Pegau
ein eigener Laden, und eine weitere
Zusammenarbeit gibt’s mit dem
Jugendlcub „No Name“ in Größpösna.

Kindlich-anarchistische Schreibweise:
„Der Plan gelinkt“

„Ein spannendes Jahr hat begon-
nen“, sagt Dietel. Ihrer Aufbruchstim-
mung sekundiert eine der vielen, längst
Kult gewordenen Buchkinder-Postkar-
ten in kindlich-anarchistischer Schreib-
weise, die auch schon mal einen doppel-
ten Boden offenbarren kann. Ein Vogel
hat die Angel ausgeworfen und sieht
den ersten Fisch kommen. Darunter
steht: „Der Plan gelinkt.“
➦ www.buki-leipzig.de

„Hier sind wir!“ – 
Projekt bündelt 

Geschichten
von geflüchteten 

Kindern
VON MARK DANIEL

Fahrgastbeirat:
Noll und Winkler

neue Sprecher
Bei seiner konstituierenden Sitzung hat
der neue Fahrgastbeirat der Leipziger
Verkehrsbetriebe (LVB) zwei gleichbe-
rechtigte Sprecher gewählt. Meret Sophie
Noll und André Winkler machten das
Rennen. Meret Sophie Noll ist Studentin
an der Universität Leipzig und vertritt die
neu gewählten Mitglieder des Beirates.
André Winkler ist Vertreter der Institutio-
nen und arbeitet für den Behindertenver-
band Leipzig. Zusammen mit den Ver-
kehrsbetrieben bereiten die Sprecher die
Sitzungen vor, beantworten Anfragen von
Fahrgästen und vertreten darüber hinaus
den Fahrgastbeirat in der Öffentlichkeit.

„Ich freue mich über das mir ent-
gegengebrachte Vertrauen“, sagte Meret
Sophie Noll. Und André Winkler betonte:
„Uns erwartet eine spannende Zeit, in der
es uns sicher gelingt, für Fahrgäste und
LVB gleichermaßen verträgliche Lösun-
gen zu finden.“

Bereits seit 1997 gibt es bei den LVB
einen Fahrgastbeirat. Satzungsgemäß
werden nach vier Jahren Amtszeit die
zehn Mitglieder aus der Leipziger Bevöl-
kerung neu gewählt. Der Beirat besteht
aus 22 Mitgliedern. Dabei entsenden
zwölf Leipziger Institutionen jeweils
einen ständigen Vertreter. Aus der Leipzi-
ger Bevölkerung sowie aus den anliegen-
den Landkreisen kommen die übrigen
zehn Mitglieder.

Während seiner Amtszeit beschäftigt
sich der Fahrgastbeirat mit zahlreichen
Inhalten. Neben aktuellen Themen,
bringt er sich beispielsweise in die Ausge-
staltung neuer Fahrzeuge ein und reprä-
sentiert den Beirat bei Veranstaltungen.
Zudem entsendet er Vertreter in wichtige
Arbeitsgruppen. lvz
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